
Gozbert der Jungere
kın besonderer Gt Galler OoNC des Jahrhunderts

Von Max Schär Rorschach

GGozbert der Jungere ist bekannt als der St Galler Mönch, der Walahfrıiıd
Strabo die orlagen für das Buch der (GGallusvıta un!:! die kurze (Otmarsviıta
bereit geste. hat Sonst findet 188028  . über ih: 1n den Nachschlagewerken un
ıIn der einschlägigen I ıteratur 11UTr wen1g. Eine eigene un! gründliche 1e
über Gozbert SO habe ich mich 1m Rahmen melnes demnächst ersche!l1-
nenden Buches über „UOtmar un die Anfange des Klosters Gt Galle: sowochl
mıiıt Gozberts Person als uch mıt selnen Leıistungen eingehend beschäftigt
un!: lege 1mM Folgenden die Ergebnisse me1lner Forschungen VO  Z

IDie Quellenlage GGozbert ist vergleichsweise SABUS AÄAusser dem er
Professbuch un! den Nekrologen Sind zahlreiche TKunden SOWIE mehrere
Literarısche Zeugnisse, die uns eın Bild VO  > selInem Lebensweg, seiInem Wesen
un: selnen Leistungen vermitteln. In den TKunden wird häufig erwähnt.‘!
Vor em ber hat unter den Namen ozpreht, Cozpert oder Cozbert ZWI1I-
schen 817 un! 84° deren selber geschrieben und unterschrieben* und mM1n-

Als euge 1n Wartmann 1 Urkundenbuch der Abtei anc Gallen, Theil Uun! 1L,
/ürich 158563 un:! 1566, Nr. 219 (?), 316, 364, 36/, 406, 423, 4695, 45/; als Chreiber, der
durch einen andern Mönch vertreten wird, ın Wartmann 429, 460, 467, 468; als
Empfänger bzw. Verleiher VO  b Besıtz 1n Wartmann 486 Uun: 48 /
Wartmann Z 278, 279, 254, 2895, 2675 258, 303, S09, 314, 31 Z 326. 325, 330 354, 5340,
348, 2585 Del Nr 350 ass Wartmann aufgrund des Schrifttbefunds offen, ob
sich beim Schreiber den ILiakon Gozbert der ine andere Person dieses
Namens handelt 2 Letzteres wurde ber bedeuten, dass sich VO  — diesem
hypothetischen Gozbert 1LLUT ine einz1ge Urkunde erhalten hätte Ausserdem findet
sich 1n den Memorialbüchern für diese eıt keın welterer Gozbert. Ich ordne Iso
uch Nr. 359 dem Jungeren Gozbert Michael Borgolte Kommentar Aus-
stellungsdaten, CLIUM- un:! (Giuterorten der alteren St Galler rkunden, 1n Subsi1-
dia Sangallensia Materıilalien un Untersuchungen den Verbrüderungsbüchern
un den alteren Urkunden des Stiftsarchivs St. Gallen, hg. orgolte M., (ZeU-
enich Uun! Schmid K/ St. Gallen 1986, 323—475, hier 393) mochte uch noch Wart-
Iannn 356 (GGozbert zuschreiben. ber der Schreiber Otabre mıt (GGozbert iden-
1SC ist, 111USS offen bleiben. uch die atıerung der Urkunde auf 845 ist nicht
umstritten; vgl orgolte MI Chronologische Studien den alemanniıschen -
kunden des Stiftsarchivs St. (Gallen Dipl 24, 1978, 54202) 187 Von den VO  >

Gozbert geschriebenen Uun:! unterschriebenen Urkunden sSind offensichtlich 1m
rıgina. erhalten, Autographe: Wartmann 278, 279, 284, 265 287, 288, 309, S,
328, 330, 334, 34() un 348 50 Zeller D., 1n C’hartae Latinae Antiıquliores ChLA).
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destens ZwWwel wohl auch kopiert.” Er gehört damıiıt 29050879 miı1t Wol{fcoz,
Amalger un Bernw1g den wichtigsten Schreibern unter Abt Gozbert 816—

Von selnen hagiographischen Texten hat sich leider AI nichts erhalten.
SAr Sprache kommt ber In vler, WEeNl nıcht dr fünf, lıterarıschen chrift-
stücken, die andere geschrieben en Er erscheint In Walahfrids „Erklärung”“
(Pronuntiatio) den Galluswundern,” 1mM Prolog Z111 Otmarsvita,° ıIn der
S5() geschriebenen umfangreichen Epistola ad domnum Grimoldum bbatem des
gelehrten Mönchs uUun!: spateren Bischofs Ermenrich VO  b Ellwangen (um 8 ] 4—

SOWI1E In der Vorrede ZAHT: INCNH, ebenfalls 8S50) verfassten 1ta
Gallı metrica.® Neuerdings rag INa  b sich wlieder, ob vielleicht CE, un! nıiıcht Abt

1703 (Dietikon-Zürich Oommentar Nr. Ich an. Bernhard Zeller
für die Überlassung des Typoskripts noch VOT der Drucklegung des Bandes
Zeller (wie Anm. 2)
Sprande. R/ [)as Kloster St Gallen In der Verfassung des karolingischen Reiches,
Freiburg Br. 1958, 45 Bernwig lst nach einer mundlichen UusSkun: VO etier Kr-
hart, Stiftsarchiv St Gallen, unbedingt erganzen. „Hierbei ist jedoch beach-
ten, dass TST jetz unter Gozbert jene eıt begann, 1n der wenı1ge Immer wiederkeh-
rende Schreiber 1mMm Rahmen elner deutlichen UOrganisation das Gt Galler Urkun-
dengeschäft verwalteten“ (Sprandel, ebd.)
Walahrfrid, ita Gallı (ed Krusch, MGiH 4/ 1902, 318; Uun:! äırl-
meier/K. oprigade, Quellen ZAUT Geschichte der Alamannen VO  - Marıius VO Aven-
ches DIS Paulus Diaconus |Quellen AD Geschichte der Alamannen I1L1], Sigmarıngen
1979, 6 J mıt deutscher Übersetzung): Descriptis hıs QUUE DYISCOrUM sollertia de vlta,
fine et vırtutibus heatı ad NOSs scCr1pto transmisıt, 1INC ST1LO comprehendere
temptabımus, YQUUE fidelissımi1s testibus indıicata, CAY1SSIMO fratre Gozberto 1ıtteris SUNEF
mandata „Nachdem das niedergeschrieben ist, W as die Fertigkeit der Alten über
das eben, den Tod und die under des seligen (Gallus u1ls schriftlich überliefert
hat, werden WIT VO.  > Jjetz mıiıt dem Giriffel festzuhalten versuchen, Was VO  S er
treuesten Zeugen berichtet un VO. 1ebsten Bruder GGozbert schriftlich aufgezeich-
net wurde.“”
1ta (Otmarı (ed VO  z Arx, MGiH 2! 1829, 41—47, hier 41 ed eyer VO  -

Knonau, 1: MVG, eft 1 / St Gallen 18/0, 4—-1 hier 94; Dutft, Sankt (Itmar
IDIie Quellen seinem Leben, lateinisch und deutsch, Zürich/Lindau/Konstanz
1959,
MGiH EPP 5 ed Düummler 1899 (Nachdruck 536—-57/9, ler 566 YAbı Hr-
menrich AdUuSs dem schwäbischen Kloster Ellwangen 1 Bıstum ugsburg: Manıtius
M., Geschichte der lateinischen Liıteratur des Mittelalters, { München 1911
(Nachdruck 493—499; Brunhölz]1 F/ Geschichte der lateinischen Literatur des
Mittelalters, 1: München 1975; 364366 559 ff VE:* 20 1950, Sp 606—611
(FJ Worstbrock); Walz D: Auf den Spuren der Meiwıster. |Iie 1ta des heiligen Mag-
11US VO  a Füssen, 5S1gmaringen 19859, 39-—62; Berschin W., Biographie uıund kEpochenstil
1m lateinischen Mittelalter, 3! Stuttgart 1991, 264-27/U; Pabst Bf Prosimetrum.
Tradition und Wandel elner Literaturform zwıischen 5Spatantıke un: 5Spätmuittelalter,
Teil Z öln 1994, 609—618 /u Grimald, 841872 Abht VO  - St Gallen, grundlegend:
Geuenich D., Beobachtungen Grimald VO  D St Gallen, Erzkapellan und ber-
kanzler Ludwigs des Deutschen (Litterae Medii Aevl. Festschrift für Johanne AlTI=
tenrieth, hg orgolte Spilling, 5Sigmaringen 1988, —
MG  AB Poetae Z ed. Dümmler 1884, 425—47/3, hier 428 Im Prolog, der Distichen
umfasst, wird Gozbert ausdrücklich als Adressat bezeichnet Walahfrid Strabo CI-
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Gozbert VO  > Gallen, uch der Adressat deser Klosterplans (entstan-
den VOI 830) SCWESCH eın könnte.?

Lebensweg und Herkunft

Über den Lebensweg Gozberts geben uns VOIL em die Urkunden un: Me-
morlalbücher Aufschluss Die erste VO  mD} ihm unter seInem eigenen Namen VeEeI-

fasste un:! 1m rıgina erhaltene Urkunde stammt VO Februar
Gozbert nennt sich darin Yypodiaconus, Iso Subdiakon Er besass damit 1ne
Weihe, die noch den „niederen“ zählte,*' ber wahrscheinlich och 1ine
klerikale Ausbildung bedingte.'“ Im selben Jahr 817 111US$S5 auch die Profess
abgelegt haben.*® Dabe!1l elobte „ VOE Gott un selinen eiligen Gehorsam
un! dauerhaftes Verbleiben 1mM Kloster“.1* Um erscheint erstmals als
Diakon,!® empfing also iıne höhere Weihe /Zum Priester scheint nıcht auf-
gestiegen SEeIN. Es sSEe1 denn, dass INa  > ih mıt elner der beiden Nennungen
1er Totenbuch In Verbindung bringe, nach welchen eın Mönch un:
Presbyter Gozbert einem prı oder einem Maı verstorben ist.!/

scheint als 3057078 Dies 1st nicht unmöglich, der Verfasser der 1ta ist ber nıcht
(Berschin, Biographie 1991 wıe Anm 283—-285) Als utor 1n rage kommt eın
iriıscher Wandermönch (s Anm 55)
/ettler A., Fraternitas un: Verwandtschaft Vom Kloster ZU Klosterverband, hg.

Keller Neiske, München 1997, 00-117) 119, Anm 5S; Berschin W., |)er
St.Galler Klosterplan als Literaturdenkmal (Mittellateinische Studien, Heidelberg
2005, 27::4156) 132 s | ie ermutung hat schon eyer VO  z Knonau dUSSCSPIO-
chen Art Gozbert, Abt VO St. Gallen, 1n ADB 9, Leipz1ig 1579, 523 y ebenso
scheint der ungenannte Schöpfer des Klosterrisses se1ine Widmung diesen Junge-
Ten (GGozbert gerichtet haben”)
Wartmann DL10)

11) Erst se1lt dem Ende des Jh.s zahlte der Subdiakonat den „höheren Weihen“
Autfl., 9/ 2000, 5Sp.

12) Jordan G., „Nichts als Nahrung un: Kleidung”. Lalen un Kleriker als Wohngäste
bei den Mönchen VO.  b St. Gallen un! Redon (8 un! Jahrhundert), Berlin 2007,
140

13) 50 die Berechnung VO Schaab RE Mönch in Sankt Gallen. Zur Inneren Geschichte
eINes frühmittelalterlichen osters, ()stfildern 2003, 231

14) rieg MI [)as Professbuch der Abtei St. Gallen. St Gallen, Stiftsarchiv, Cod
Aass ist. Phototypische Wiedergabe miıt Einführung uUun:! einem An-
hang, ugsburg 193%,: Tlafel ESO cozbertus monachus promitto Obedientiam tabhılı-

deo Sanctıs P1IUS mit Auflösung der Abkürzungen).
15) Bel dieser un den folgenden Datierungen der St. Galler Urkunden wurde

Borgolte, Subsidia 1986 (wıe Anm. herangezogen.
16) Wartmann 303
17 St Galler Todtenbuch un Verbrüderungen (hg. Dummler Wartmann, 1n

MVG, Heft TE St Gallen 15869, A 42; Schaab, Mönch 2003 (wie Anm 13)
246
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DIie geistliche Laufbahn (GGozberts WarT also ohl eher bescheiden. Weıter
hat ıIn der Amterhierarchie gebracht. Nicht weniger als vier verschiedene
Amter hat als Mönch 1m Kloster Gallen bekleidet Schon fruüh WarTr

Schreiber, eın Amt, das als „erste Stufe füur den ufstieg In der Klosterhierar-
hie“” diente.!® IDie nächst höheren Stutfen die des Kammerers un: des
Cellerars. och diese beiden Eingangsämter”” hat Gozbert OIfenDar über-

br wird gleich SACYAFr1US, Sakristan, wW1Ie 1ne Urkunde VO  m 8285
bezeugt.“ /u selnen iıchten gehoörten sSsOmıIt „die ufbewahrung un: ege
der lıturgischen Gewänder, Buücher un: Gerätschaften, das Sauberhalten der
Kirche, die Beleuchtung un die Annahme VO  o iıtteln der Gläubigen für
Kult, Armensorge oder Unterhalt der Gemeinschaft.  421 In selner Funktion als
CUSTOS der Kirche hutete der Sakristan auch die Reliquien der Hausheiligen,
wurde Zeuge VO  5 Geschehnissen, die INa  aD} als Wunderzeichen verstand,
Uun! CNOSS gerade deshalb eın hohes Ansehe

Gozbert scheint twa ZWaNnZlıg re Jang Sakrıstan SCWESECN eın rst
S49 erscheıint ın einer Urkunde als yortarıus, Pförtner.“ I ie Wichtigkeit

des Pförtneramtes bezeugt die Tatsache, dass ihm Benedikt In seliner Regel eın
e1igenes Kapitel gewldmet hat .24 In Gallen WarTr etwa gleichrang1ıg wW1e das
des Sakristans.* Dem Pförtner WarTr nicht 1L1UTI der Empfang un: die Unterbrin-
U der Gaäste, „sondern auch das Einnehmen VK Abgaben” anvertraut.*® So
Wal Gozbert denn bestens darauf vorbereitet, 1ın den fünfziger Jahren die
Aufgabe elınes Propstes übernehmen. In St Gallen gab insgesamt fünf
Propste, einen Klosterpropst un:! vier genan: Aussenpropste, die miıt der
Verwaltung des welıt gestreuten Klosterbesitzes betraut waren.? Gozbert WAarTr

Aussenpropst.“® Als olcher wird erstmals 854 erwähnt“*? un letztmals Späa-
estens Um diese eıt 111USS gestorben eın Der Eıntrag 1n den Anna-

18) Sprandel, Kloster St Gallen 195585 (wie Anm
19) Schaab, önch 2003 (wie Anm. 13) 201
20) Wartmann 316 S18 Cozberti SACYAYL eitere Bezeugungen dieses Intes Wartmann

364 (?19 837) unı 36/ (23 837)
21 Schaab, Mönch 2003 (wie Anm. 13) 2058
22) Ebd 209
23) Wartmann 406 Weitere Bezeugung dieses INTtes 1ın Wartmann 423 (a
24) Regula Benedicti,
25) Schaab, önche 2003 (wie Anm. 13) 199202
26) Ebd 205
27) Ebd 1320225
28) kıne Bestimmung Wage ich 1 Unterschied Schaab, Ar nicht Seine

Verwelse auf Urkunden, die Gozbert als Propst betreffen, sSind falsch.
29) Wartmann 429 Ich olge selner Datierung. orgolte, Subsidia 1986 (wıie Anm

401, datiert auf 545 Damals WarTr Giozbert ber noch Sakristan der Pförtner. S18
OZDert1 preposit1 1n Wartmann 465 (nach orgolte, Subsidia 406, 52/58) datiere
ich mıt Wartmann Uun: Schaab auf ÖJO, da Gozbert 852 wahrscheinlich noch OTrt-
Ner WAäal.

30) DIie TKunden Wartmann 456 und 45/, 1ın denen (Gozbert letztmals als praepositus
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les Alamannıcı 7ACH Jahr 889 Gozbertus obut 31 kann sich jedenfalls nıcht mehr
auf ih: beziehen.“?®

Auf die Frage, wWwI1e sıch der och beac  1C ufstieg Gozberts In der Am-
terhierarchie des Klosters erklären lasse, x1bt VOT em 1nNne plausible An
woOoTrt. ach Ermenrich \A 9  - Ellwangen, VO dem WIT gleich noch mehr hören
werden, Warlr Gozbert des gleichnamigen Abtes 16=837) Man nennt
ihn deshalb auch Gozbert den Jungeren. Sein nkel, „der erste VO  a den Mon-
chen gewählte, nıcht mehr VO den Karolingern bestimmte Abt VO  z St CDal
len  d sicherte sSeINE Herrschaft anscheinend nıcht wen1g mıit seiner Ver-
wandten. 50 wird eın Bruder Ruadı „häufig 1ın Urkunden, die den Thurgau
betreffen, als Vogt genannt“.“ uch indem seıinen Neffen nach St Gallen
holte un 1: mıt wichtigen ufgaben betraute, behielt Abt GGozbert die Ver-
fügungsgewalt 1ın selner Hand der Mönch Gozbert eın Sohn des Abt-Bru-
ders Ruadıi oder ebenfalls dessen Neffe WATr, kann nicht gesagt werden.®

DIie Tatsache, ass Gozbert mıt dem gleichnamigen Abt verwandt WAaIl, lässt
auch Rückschlüsse auf selIne Herkunft DIie Familie der Gozberte Wal a  1g
un! sicher 1mM Thurgau begütert.“”® elıtere Besiıtzungen lassen sich ber auch
ber den Thurgau hinaus vermuten Jedenfalls schenkt 1ın (ijozbert 1mM Maı
S16 dem Kloster (Gallen unter allerleı, sehr ungewOhnlichen edingun-
SgCh Bbes1itz ın kwattingen, Ühlingen, Achdorf un: Kirchzarten 1m chwarz-
wald.> IDie Frage, ob dieser Gozbert mıt dem Moönch un:! Abtneffen Gozbert
identisch WAar, soll späater och ausführlich erorter werden. Nicht sicher ent-
scheiden lässt iıch die Frage, ob eiINer der beiden Gozberte, die In elner Ur-
un VO Marz S16 unter den Zeugen genannt werden,° mıt dem Abht-
neffen gleichzusetzen 1st. Das wurde bedeuten, ass dieser erst ach der Aus-
fertigung der genannten Urkunde 1Ns Kloster eingetreten wäre.* Denn die
beiden Zeugen ebenso w1e der Schenker Gozbert Lalen.

genannt wird, können aus den Jahren 854, S55 der 861 Stammen (Borgolte, Subsi-
dia 1956, 41 (0) und 453)

313 Annales Alamannıcı, Continuatio Sangallensis tertila (ed ertz, MG:H 1!
1826,

32) 50 schon eyer [0)0! Knonau 18579 (wıie Anm 523 Schaab, Mönch 2003 (wie
Anm 13) V nımmt eın Todesjahr „VOI

33) Ermenrich VO.  > Ellwangen, Epistola (wie Anm. 566 ozperto,Gozbert der Jüngere  I  les Alamannici zum Jahr 889: Gozbertus obiit * kann sich jedenfalls nicht mehr  auf ihn beziehen.?  Auf die Frage, wie sich der doch beachtliche Aufstieg Gozberts in der Äm-  terhierarchie des Klosters erklären lasse, gibt es vor allem eine plausible Ant-  wort. Nach Ermenrich von Ellwangen, von dem wir gleich noch mehr hören  werden, war Gozbert Neffe des gleichnamigen Abtes (816-837).® Man nennt  ihn deshalb auch Gozbert den Jüngeren. Sein Onkel, „der erste von den Mön-  chen gewählte, nicht mehr von den Karolingern bestimmte Abt von St. Gal-  len”, sicherte seine Herrschaft anscheinend nicht wenig mit Hilfe seiner Ver-  wandten. So wird sein Bruder Ruadi „häufig in Urkunden, die den Thurgau  betreffen, als Vogt genannt“.* Auch indem er seinen Neffen nach St. Gallen  holte und ihn mit wichtigen Aufgaben betraute, behielt Abt Gozbert die Ver-  fügungsgewalt in seiner Hand. Ob der Mönch Gozbert ein Sohn des Abt-Bru-  ders Ruadi oder ebenfalls dessen Neffe war, kann nicht gesagt werden.°  Die Tatsache, dass Gozbert mit dem gleichnamigen Abt verwandt war, lässt  auch Rückschlüsse auf seine Herkunft zu. Die Familie der Gozberte war adlig  und sicher im Thurgau begütert.* Weitere Besitzungen lassen sich aber auch  über den Thurgau hinaus vermuten. Jedenfalls schenkt ein Gozbert im Mai  816 dem Kloster St. Gallen unter allerlei, z. T. sehr ungewöhnlichen Bedingun-  gen Besitz in Ewattingen, Ühlingen, Achdorf und Kirchzarten im Schwarz-  wald.” Die Frage, ob dieser Gozbert mit dem Mönch und Abtneffen Gozbert  identisch war, soll später noch ausführlich erörtert werden. Nicht sicher ent-  scheiden lässt sich die Frage, ob einer der beiden Gozberte, die in einer Ur-  kunde vom 12. März 816 unter den Zeugen genannt werden,® mit dem Abt-  neffen gleichzusetzen ist. Das würde bedeuten, dass dieser erst nach der Aus-  fertigung der genannten Urkunde ins Kloster eingetreten wäre.” Denn die  beiden Zeugen waren ebenso wie der Schenker Gozbert Laien.  genannt wird, können aus den Jahren 854, 855 oder 861 stammen (Borgolte, Subsi-  dia 1986, 410 und 453).  3D  Annales Alamannici, Continuatio Sangallensis tertia (ed. G. H. Pertz, MGH SS 1,  1826, 52-56) 52.  32)  So schon Meyer von Knonau 1879 (wie Anm. 9) 523. Schaab, Mönch 2003 (wie  Anm. 13) 71, nimmt ein Todesjahr „vor 870“ an.  33)  Ermenrich von Ellwangen, Epistola (wie Anm. 7) 566: Gozperto, ... felicissimi abbatis  Gozperti nepote.  34)  Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 12) 138.  35)  Dohrmann W., Die Vögte des Klosters St. Gallen in der Karolingerzeit, Bochum  1985 151  36)  Duft J./Gössi A./Vogler W., Die Abtei St. Gallen, St. Gallen 1986, 22 u. 102 f. (=HS  IM/1, 1192 u 1272 €£.):  3D  Wartmann 221.  38)  Wartmann 219,  39)  Da er, wie wir noch sehen werden, wahrscheinlich schon am 15. April 816 eine Ur-  kunde geschrieben hat, ist dies kaum anzunehmen. Eher wird man als einen der  Zeugen den Schenker vom Mai 816 vermuten.felicıssım1ı bhbhatıs
ozpert1 nepote.

34) Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 123 138
35) Dohrmann W:; Die Öögte des Klosters St Gallen 1ın der Karolingerzeit, Bochum

19895, 151
36) uft / Gössi A./ Vogler W., Die Abte!]l St. Gallen, St Gallen 1986, 102 ISH

11972 12792
379 Wartmann DD
38) Wartmann 219
39) Da ST; wWwI1e WIT noch sehen werden, wahrscheinlich schon prL S16 ine Ur-

un:! geschrieben hat, 1st dies kaum anzunehmen. Eher wird I11ld.  > als einen der
Zeugen den Schenker VO Maı S16 vermuten.
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Blenden WIT WwWwWel Menschenalter ZUrücK: In die letzte Lebenszeıt UOtmars,
egegnet u1ls eın welterer Gozbert IIie ()tmarsvıta stellt ih: als OLr yotens,

als mächtigen Mann, uUun!: Wohltäter ()tmars VOL. Er abe den 1n Bodman 5S”
fangen gehaltenen Heıiliıgen mıt Einwilligung der (Gsraten Warın un Ruthard
auf die Insel Werd bel Stein Rhein verbracht und ihm dort 1ne mildere
Haft zuteil werden lassen. Ebenso SEe1 noch 1n Bodman ein St.Galler Mönch
11Ee1S Perahtgoz aufgetreten, der dem hungernden (I)tmar Nahrung gebrac
habe.*0 olfgang Dohrmann sieht Goz-bert un: Peraht-goz Bert-g0Z“") mıt
Recht als mögliche Verwandte un: stellt fest, die ((tmarsvıta könne „durchaus
den Eindruck erwecken, als habe Cozbert ISC der üngere hier Verwandte
früherer Generationen eingefügt, die ın den etzten Jagen dem Heiliıgen Hr-
Jeichterung verschafft haben“‘.44 Der (GGozbert Adus der des Jahrhunderts
WarTr tatsächlich ein maächtiger, auch ausserhalb der ()tmarsvıta bezeugter
„fränkischer oder zumıindest ZU fraänkischen Lager gehöriger TOSSer
Wenn Gozbert der Jungere un:! Se1IN gleichnamiger mıiıt ihm verwandt
L, gehörten S1e beide elner „überregional iın Alemannien agierende(n)
Familie miıt fraänkischen urzeln un: elINer HSCIL Bindung die Zentral-
gewalt”.  4 44 Unter dieser Voraussetzung ware uch leichter verständlich, dass

Abt Gozbert gelungen ist, eın Kloster ach einer Jaängeren eıt der KOön1gs-
ferne mıt den Karolingern In Verbindung bringen Von Ludwig dem From-
HICN erhielt 815 eın Immunitätsprivileg, un: Ludwig der Deutsche bestätig-

833 die Immunıitat un!: die freie Abtwahl.*

Charakter un Leistungen
Fragen WIT 1U W as sich über die Herkuntft un: den Lebensweg Gozberts

hinaus selinem Charakter un: selnen Leistungen gCch lässt Auffallend ist
zunächst selne chrift DiIie AA (ozbert erhaltenen Urkunden sind nach Mer-
1LLLaillı Wartmann, dem bewunderungswürdigen Herausgeber des Galler
Urkundenbuches, An (‚anzen flüchtig, ıIn ziemlich unregelmässiger MI1-

1a ()tmarı40)
41) Borgolte/Geuenich, Subsidia 1986 (wie Anm. 2) 542
42) Dohrmann, Ogte 1985 (wie Anm. 35) 151
43) Jordan, Wohngäste 2007 (wıe Anm. 12) 1472 Jordan stutzt sich auf Schmid K KO-

nıgtum, del un:! Klöster zwıischen Bodensee un Schwarzwald Studien un VOrT-
arbeiten 7A08 Geschichte des grossfränkischen un! frühdeutschen Adels |FORLG 41,
hg Tellenbach, Freiburg Br. 1957 225334 249

44) Jordan, ebı Jordan mochte uch die Rheinauer Stifterfamilie miıt ihren Leitnamen
Gozbert un Wolvene mıiıt der Familie des es Uun! des Iradenten (GGozbert
sammenbringen und geht davon aus, dass sich „bel all den herausragenden Ira-
gern des Namens (sozbert ıIn Alemannıen, VO der des bis In das Jahr-
hundert hinein, Angehörige einer einz1gen Adelsfamıilie”“ handle.

45) uft u Abte1l St. Gallen 1986 (wie Anm. 36) DA 102 C=HS
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nuskel” geschrieben, „eher mıt Charakter der Diplom- als der Bücherschrift. 46
Bernhard Zeller, der dıie VO  — GoOozbert geschriebenen Urkunden In den Chartae
Latınae Antıqu1ores 111e  ar herausg1bt, differenziert: Unregelmäss1ig geschrieben
selen „sicher mehrere Stücke, andere Urkunden scheinen aber regelmässiger
un: kallıgraphisch durchaus anspruchsvoll gestaltet.” Insofern mochte Zeller
„vVon deutlichen Schwankungen sprechen“.*/ Als typisch für GGozberts chrift
nennt „ausgeprägte Uberlängen, seltener auch ausgepragte Unterlängen,
wobel die vielfach SrTOSSZUR1g ausgeführten Fahnen VO  z un: den (GGesamt-
eindruck der TKunden oft stark prägen.“ Was das kFormular betrifft, SEe1 ıne
geWlsse „Knappheit un: Kargheıit” festzustellen. „Selten ist 1ne echte Arenga
bezeugt, un auch die Pertinenzfomel kann kurz ausfallen DbZw. überhaupt
wegfallen. /„45

Ich werde mich hüten, bel der eutung der genannten Eigenheiten welıt
gehen DIie Knappheit des Formulars un!: der Z e1il flüchtige, unregel-

maäassıge Charakter der chrift assSch aber doch auffallend eiInem Mann,
der, wI1e WIT noch sehen werden, anderen kaum eıt ZARE Arbeit liess. Auch
selber liess sich 74006 Schreibarbeit offenbar wen1g Musse un schrieb In elner
gewlssen Hast Dass (GGozbert keine Buchschrift, sondern ine typische Urkun-
denschrift schrieb, Mag bestätigen, ass kein verslerter Schriftsteller War

un: deshalb Z Ausarbeitung der Heiligenviten anerkannte Sprachkünstler
heranziehen wollte

Ebenso auffallend wWI1Ie die chrift SINd ıne griechische OTrS1ılDe un: eın
griechisch geschriebenes Wort Als nahezu einz1ger Schreiber* hat Gozbert
sıch selber dreimal als Yypodyaconus (Su  lakon bezeichnet,” un! die TKUn-
de VO Dezember lässt auf eiıner eigenen Zeile mıiıt dem ın
Grossbuchstaben geschriebenen Wort OHAIKITHP feliciter) enden. Nun
stellt Gozbert miıt diesen Extravaganzen seliner eıt allerdings keine A11sS-
nahme dar. Walter Berschin welst ın seinem grundlegenden Werk „Griechisch-
lateiniısches Mittelalter“ un! ıIn andern Publikationen verschiedene grlechisch
geschriebene Worter un:! lexte AaUus dem früheren Mittelalter nach, die ın den
lateinıschen ext „ornamental” eingesetzt wurden.°*® uch das fehlerhafte In

46) Wartmann 1! 213
47) Mail VO August 2007
48) Zeller (wie Anm
49) Nur einmal noch findet sich eın ypodiaconus 1n den st.gallıschen Urkunden, Uun!

‚WarTr AUS der Feder des Heribold 1ın elner Urkunde VO Oktober S29 Iso nach
der Erstverwendung des Wortes durch Gozbert Z 817) un! sicher unter dessen
Einfluss. u ange, (;‚lossarıum mediae et infimae Latinitatis, Ö, Nachdruck
(Graz 1954, 423 g1bt als Beleg für das Wort LLIUT die Gozbert-Urkunde VO  H 825 (Wart-
I11ann 288) d. S1e fälschlich auf 824 datierend.

50) Wartmann 222, 2895, 288 In wel andern Urkunden (Nr. 284 un:! 287) braucht die
ateinische Form subdyaconus.

51) Wartmann D:
52) Lateinische Worter un! extie 1n ogriechischen Buchstaben: Berschin W., Griechisch-

lateinisches Mittelalter. Von Hieronymus Nikolaus VO.  - Kues, Bern/München
1980, 199, 226, 239 236, DA Griechisches Vokabular: Ders., Griechisches ın der
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dyaconus”® un!: das ange STa des kurzen ıIn felicıter sind nıicht C“
woNnnlıc Beide Buchstaben sehen eben „griechischer” Adus un:! des-
halb beliebt Indem Gozbert 1n selınen Urkunden Griechisches verwendete,
zeigt CI; ass ”„ den geweckten önchen VO St Gallen ehörte un für
Modernes, Ja Modisches aufgeschlossen war“.°* Er befand ich auf der ohe
der eıt

Es rag sich NUFr, wI1e Gozbert die amalige literarische ode kennen 5E
lernt hat Wie Walter Berschin ın eiInem Aufsatz über die 1ta metrica
(um 850) überzeugend dartüt, dürfte deren Verfasser eın wandernder Ire 24 a

eın Fın Ire, den eben (GGozbert mıiıt der Ausarbeitung elıner metrischen
Gallusvıta beauftragt, wenn nicht dazu genotigt hatte Nun kommen ın dieser
Dichtung auffallend häufig griechische un ursprünglic OIfenDar griechisch
geschriebene Worter VO  < Eıiıne Eigenheit, die gerade bel Iren besonders beliebt
WAaTF. Hat Gozbert Iso die sprachliche Mode VO  s wandernden Iren übernom-
men? Vielleicht auch das höchst verwunderliche Kappa 1m griechisch DE-
schriebenen AIKITHP? Das VOT den hellen Vokalen stehende lateinische
wurde 1mM Jahrhundert SONS An anzZen karolingischen Reich als [S

gesprochen“. Hatten die Iren die ursprüngliche Aussprache bewahrt, oder
verwendete Gozbert ıne altere Vorlage?>® Derer Mönch 1L11LUSS oder

ber die raäumlichen un: zeıitlichen TrTeNzen St Gallens hinausgesehen ha-
ben Er I11USS eın weltoifener Mensch SCWESECM eın

War uch eın Angeber, der selinen Bildungsstand dokumentieren un da-
muiıt 1NATıe erwecken wollte? Im gesamten Galler Urkundenbestand
kommt SONST nıchts griechisch Geschriebenes VOr erdies verwendet
Gozbert felıcıter 1ın der Schlusszeile V  . Privaturkunden,°® obwohl diese e1m 681
der Apprecatıo SONST allgemeın den Herrscherdiplomen vorbehnalten war.®! ETr
pr also das geltende Formular un 21ng unbekümmert eigene Wege.

Klosterschule des alten St. Gallen (Mittellateinische Studien, Heıdelberg 2005, LA
192) 180—1 Ö2; 1ta Gallı metrica 2007 (wıie Anm 55) Fur die griechischen und
griechisch geschriebenen lateinıschen Orter wurden ın der Karolingerzeit allge-
meın Grossbuchstaben verwendet ebd 18)

53) Gozbert brauchte teilweise auch, als E Diakon aufgestiegen WaTl (Wart-
INallılı S31 528 334, 348)

54) Walter Berschin, Brief VO 2007.
55) Berschin W., Die karolingische 1ıta metrica BL Nr. Werk eines Iren

für St Gallen? (RBen IT 2007, 9—30) bes
56) Ders., Mittelalter 1980 (wie Anm. 52) 1211224
57) Ders., Brief VO 2A07
58) Ebd
59) 50 eter Erhart, Mitherausgeber der Gt. Galler rkunden, MUN!  7E
60) Ausser ın Wartmann 287 uch 1n den TKunden Wartmann S 326 un: 334, hier

allerdings lateinisch geschrieben. Zudem habe ich das feliciter noch 1n den Privatur-
kunden 302 (Schreiber Altarıch) und 316 (Schreiber Hu0o0zo) gefunden. In beiden
Fällen WarTr Gozbert ber euge. Hat se1Ine ollegen T: ungewöÖhnlichen
Schluss anımilert?

61) Muüundliche Auskunft VO  . eter Erhart, Stiftsarchiv St Gallen
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I heses Vorgehen lässt sich als hochmütig un überheblich interpretieren, aber
ebenso als eigenständig un:! mutı1g. Wenn INa  aD dem Mönch nıicht einfach ıne
kindlich-spielerische Freude Umgang mıt Neuem un:! Fremdem, mıt OI-

namentalen Intarsien®* zusprechen will
ehr Aufschluss ber GGozberts Person geben uns die lıterarıschen Texte, In

denen erwähnt wird. ESs sind, WwWI1Ie gesagtT, deren vler, wWEenNnl nıicht Sal fünf.
In seinem Prolog Z Otmarsvita nennt Walahfrid selinen Gewährsmann

Gozbert eıinen „unaufhörlich sturmenden Eintreiber”, der VO  . iıhm den ext
nicht LLUT „verlangt”, sondern ihm dessen Ausarbeitung geradezu „  eIiohNlen  M
habe.® Walahrfrids chüler Ermenrich, VO dem die Galler ıne metrische
Fassung der Gallusviıta erwarteten,®* wirtft ihm mangelnde Geduld VOT Uun!
schreibt über ih ET ist nämlich VO glühendem Eifer, ass ıIn eın un!
derselben Stunde die 11C melken un den ase daraus machen möchte, ob-
wohl doch weder Kom einem lag erbaut wurde och der Weizen sel-
ben Jag ZUSCMESSCH wird, dem gesat wird.“ Diese Bemerkung erinnert

(‚ozberts Cchrift, die teilweise, wWwI1Ie WIT gehört aben, sehr flüchtig un —

sorgfältig erscheint.
Mıt seinem Eifer, selner Energle un! selner Hartnäckigkeit hat Gozbert

aber immerhin fertig gebracht, ass 1mM Zeitraum VO  a bis Jahren drei lıte-
rarısche Werke geschaffen wurden, die bis heute ihre edeutung en das
zweiıte uch der Gallusvita, das Otmarsleben uUun! die erste metrische Gallus-

62) Von „ornamentalem Griechisch” spricht Berschin, Mittelalter 1980 (wıe Anm 52)
| D 172 176 und ıta Gallı metrica 2007 (wie Anm 55)

63) Walahrfrıd, ita UOtmarı, prol. (wie Anm. . .CAYISSIMUS ater Gozbertus, CU1IUS CAY1-
tatı quicquam NESUATE NEeEC volumus NEeC debemus, ıd ere: postulavit, 1MMO praecepit,
quem eti1am In hac occupatıone instantıssımum SINE 10 aetl SUStHINUL-
MUSsS Die richtige Schreibweise des griechischen 'ortes ware EPI OAIOK IHN
„Walahfrid hat das Wort sicherlich Aaus Hıeronymus, epalst. 28, der 60, Hie-
roNYIMUS wiederum dürfte dem Johannes-Kommentar des Urigenes entnommen
en (Migne 14, col 186).” 50 Walter Berschin brieflich. Im Übrigen 1LLL1USS Wa-
ahfrid Hıeronymus nicht 1mM Original StudIer‘ haben ESs gab Wörterlisten, ın denen
der griechische Ausdruck mıt lateinischer Übersetzung aufgeführt WAaT. Vgl die
Abbildung der 292 des eX Sangallensis 299, Zeile 3I 11 Berschin, Griechisches
2005 (wie Anm. 52) 15853

64) Allerdings erfolglos. 7ustande gekommen ist LLUT das ragmen einer ita 1n pros1-
metrischer Form (vier metrische un wel prosaische Abschnitte), die Ermenrich
seinem Brief Abt Grimald anfügte MCGH Epp V 568-579) Verantwortlich dafür
macht Gozbert, der AUS Ungeduld, WI1e meınt, noch eıinen zweıten Dichter mıiıt
der Ausarbeitung einer metrischen Gallusvita etraute. Dieser, wahrscheinlich eın
wandernder iriıscher Mönch (s Anm 55); Wal Ermenrich zuvorgekommen, W ES-

halb se1ine bereıts begonnene Dichtung nicht fortsetzte. Dazu ausführlich: Pabst,
Prosimetrum Z 1994 (wıe Anm 611—-613

65) Fecissemque SC die ıta (SAlh metrica| fateor In hac votıs satıs, 61 dıctus dıl-
eCtus noster In hac petitione alıquam patıentiam habuısset Est enım Lam ervent1s stud11,
Ut IN UNGA eademque OYa et lac velıt mulgere et CUSEUTM./E HNEC Roma UNA dıe s1t
condiıta, sed triıticum dıe metitur, YGuUO semıminatur MGH Epp 5I 566)
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vıta, die sich sehr gewünscht hatte.©° ach Walter Berschin hat Gozbert
„eıne entscheidende Rolle bel der Entwicklung der sankt-gallischen Lıiıteratur
gespielt”. br ist „ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts die massgebende (se-
stalt des literarischen Lebens In Gallen.“/ Sein Name ist OCa allen ZTOSSE-
1 Literarıschen Unternehmungen für Gallen zwıschen 616 un S5() VeI-

kn Er ist ihr eigentlicher „Promotor”.®®
Wen wundert ©S; dass der rastlose GOozbert auch oft TW WAärl. Er hat

welıte KReisen unternommen. Wır reffen ih: nach uswels eiıner Urkunde VO  -

829 Königshof ın Worms.®? Einmal hat Bobbio, die letzte ruüundung des
eiligen Columban, aufgesucht.‘“ Wıe Kupert Schaab vermutet, „vlelleicht 1n
Verbindung miıt der Verbrüderung VO 846 /1 Jedenfalls hat Reliquien des
eiligen olumban nach Hause gebracht.‘“ Darüber hinaus uührten ih die
Kechtsgeschäfte 1n die nähere mgebung: nach Uzwil, Leutkirch 1mM Allgäu,
Dieterskrich, LOommı1s, Bülach, Henau, Götighofen un Stammbheim. Als Aqyıs
ssenpropst un: Verwalter VO st.gallischem Klosterbesitz 111USS sich ber
noch viel mehr (Orten aufgehalten haben. uch Walahfrid un:! Ermenrich
hat ohl nicht LLUT iın St Gallen edrängt.

Ermenrich Za ihm das In seinem erwähnten Brief Abt Grimald heim,
indem gleich mMeNnriac über Gozberts Kahlköpfigkeit spottert. S0 nennt
den besagten Tatbestand unverblümt un: umschreibt i1h: doch zugleic dich-
terisch miıt der Wendung „wIı1e der Glanz SEINES Hauptes verrat, beraubt SEINES
Haares“ / uch eın Wortspiel hat gu14 talıs calvus HUMUUM er1ıt
salvus, IMMO er1ıt Salvus, 61 hene fuerit calvus.“* Um sich über den Glatzkopf WEeIl-
ter lustig machen, gebraucht Ermenrich für Gozberts Entsetzen das Wort
horripilatio, das auch das Sträuben der 1n seinem Fall nıcht mehr vorhandenen
Haare 1ın iıch schliesst. Endlich dient dem Briefschreiber calvus geradezu als
Ersatzwort für den Namen des St.Galler Mönchs.

Quelle der Heiterkeit un: des 5Spotts War auch ıne gewWlsse Ungeschickt-
heit Gozberts. Genüsslich erzählt Ermenrich Abt Grimald davon, dass jener
auf der Rückreise VO Bobbio bel OMO AaUuUs Unachtsamkeit den Schiffsbug

66) S1e lst ın einer einzıgen Handschrift, einer Papierhandschrift, überliefert: Stiftsbi-
bliothek St. Gallen 587 (um

67) Berschın W., Lateinische Literatur Aaus St Gallen Das Kloster St Gallen 1 Mittelal-
ter. Die kulturelle Blüte VO. bis Z Jahrhundert, hg VO  a Ochsenbein,
Darmstadt 1999, 09-117) 246, Anm

68) Ders., Klosterplan 2005 (wie Anm.9) 139
69) Wartmann 3726 (18 Aug. 829)
70) Ermenrich, MG  m Epp 5/ 56/.
/D Schaab, Mönche 2003 (wie Anm. 13) 7
/2) Zur Columban-Verehrung 1m Raum St. Gallen vgl Schär M., Der heilige Columban

un der abe. FA einer Bilddarstellung auf Mariaberg ın Rorschach Bodensee
99, 1988, Z7EH2)

73) nde ETSO roQZatus 5SUM quıbusdam atrıbus, et praecCıIpuE devot1ssımo ozperto, d1-
(US Calvo, sed pılıs zephalı Aauretenus Udo16  Max Schär  vita, die er sich so sehr gewünscht hatte.° Nach Walter Berschin hat Gozbert  „eine entscheidende Rolle bei der Entwicklung der sankt-gallischen Literatur  gespielt“. Er ist „in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts die massgebende Ge-  stalt des literarischen Lebens in St. Gallen.“° Sein Name ist „mit allen grösse-  ren literarischen Unternehmungen für St. Gallen zwischen 833 und 850 ver-  knüpft“. Er ist ihr eigentlicher „Promotor“.°®  Wen wundert es, dass der rastlose Gozbert auch oft unterwegs war. Er hat  weite Reisen unternommen. Wir treffen ihn nach Ausweis einer Urkunde von  829 am Königshof in Worms.® Einmal hat er Bobbio, die letzte Gründung des  heiligen Columban, aufgesucht.”” Wie Rupert Schaab vermutet, „vielleicht in  Verbindung mit der Verbrüderung von 846“.”! Jedenfalls hat er Reliquien des  heiligen Columban nach Hause gebracht.”” Darüber hinaus führten ihn die  Rechtsgeschäfte in die nähere Umgebung: nach Uzwil, Leutkirch im Allgäu,  Dieterskrich, Lommis, Bülach, Henau, Götighofen und Stammheim. Als Au-  ssenpropst und Verwalter von st.gallischem Klosterbesitz muss er sich aber  noch an viel mehr Orten aufgehalten haben. Auch Walahfrid und Ermenrich  hat er wohl nicht nur in St. Gallen bedrängt.  Ermenrich zahlt ihm das in seinem erwähnten Brief an Abt Grimald heim,  indem er gleich mehrfach über Gozberts Kahlköpfigkeit spottet. So nennt er  den besagten Tatbestand unverblümt und umschreibt ihn doch zugleich dich-  terisch mit der Wendung „wie der Glanz seines Hauptes verrät, beraubt seines  Haares“.”® Auch ein Wortspiel hat er ersonnen: quia talis calvus numquam erit  salvus, immo erit salvus, si bene fuerit calvus.”“ Um sich über den Glatzkopf wei-  ter lustig zu machen, gebraucht Ermenrich für Gozberts Entsetzen das Wort  horripilatio, das auch das Sträuben der in seinem Fall nicht mehr vorhandenen  Haare in sich schliesst. Endlich dient dem Briefschreiber calvus geradezu als  Ersatzwort für den Namen des St.Galler Mönchs.  Quelle der Heiterkeit und des Spotts war auch eine gewisse Ungeschickt-  heit Gozberts. Genüsslich erzählt Ermenrich Abt Grimald davon, dass jener  auf der Rückreise von Bobbio bei Como aus Unachtsamkeit an den Schiffsbug  66)  Sie ist in einer einzigen Handschrift, einer Papierhandschrift, überliefert: Stiftsbi-  bliothek St. Gallen 587 (um 1400).  67)  Berschin W., Lateinische Literatur aus St. Gallen (Das Kloster St. Gallen im Mittelal-  ter. Die kulturelle Blüte vom 8. bis zum 12. Jahrhundert, hg. von P. Ochsenbein,  Darmstadt 1999, 109-117) 246, Anm. 22.  68)  Ders., Klosterplan 2005 (wie Anm.9) 132 f.  69)  Wartmann 326 (18. Aug. 829).  70)  Ermenrich, MGH Epp 5, 567.  7U  Schaab, Mönche 2003 (wie Anm. 13) 71.  72)  Zur Columban-Verehrung im Raum St. Gallen vgl. Schär M., Der heilige Columban  und der Rabe. Zu einer Bilddarstellung auf Mariaberg in Rorschach am Bodensee  (SMGB 99, 1988, 77-112).  Z8)  Unde ergo rogatus sum a quibusdam fratribus, et praecipue a devotissimo Gozperto, ne di-  cas calvo, sed pilis zephali auretenus nudo ... (MGH Epp 5, 566).  74)  Der Sinn des Wortspiels ist unklar. Auch Walter Berschin weiss ihn nicht zu erhel-  len.MCGiH EpPP OF 566)

/4) Der INnnn des Wortspiels ist unklar. uch Walter Berschin WEeIlSsSs ihn nicht erhel-
len
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gestossen un 1NSs Wasser gesturz sel, dass Matrosen ih wleder herauszlie-
hen mussten. Er habe sıch durch den Sturz ber überhaupt nicht verändert.
1elmenNnr erkenne 1887218  Z ihn unter zweihundert, wWenNnn wW1e VO “hochst
selbst also einherschreite“. Und mıt geheuchelter Dan  arkeıt meınt Ermen-
rich schliesslich, 198028  g musse ott loben für das Wunder, das GGozbert
vollbracht habe Aus STOSSECT, STOSSCI CGiefahr abe ih: befreit.”

Gozbert und der gleichnamige Iradent N.() Maı S16

Natürlich ergeben die weni1igen ın den literarischen Quellen erscheinenden
Hınwelse auf Gozberts Person kein vollständiges Charakterbild desselben S1ie
Sind auch eın wen1g boshaft oder zumındest neckisch, WI1e das unter den ka-
rolingischen Gelehrten üblich Wa  _ Irotzdem hefern S1e ein1ge Anhaltspunkte,
miıt denen sich die Frage erortern lässt, ob der 1ın der Urkunde VO Maı
auftretende Aussteller (Gozbert mıiıt dem Abtneffen un: Promotor des Lliterari-
schen Lebens ıIn GSt Gallen identisch sSe1n könnte. Was erfahren WIT iın der C
nannten TKuUunde kın reich begüterter, offensic  ich der oberen Adelsschicht
angehörender Gozbert schenkt dem Kloster Gallen Besıtz drel verschie-
denen Orten SOWI1E eıinen Erbanteil elInNner Kirche Dafür erhält VO Klos-
ter 1ne N Anzahl, YAQE Teil höchst ungewOhnliche, egengaben, die ab-
hängen VO  zD} der Lebensform, die der chenker waählen wird Führt welter-
hın eın adlıg-weltliches Leben, hat Anspruch auf 1ne Leibrente VO  > Jahr-
lich acht Solidi uUun! WwWwel hörige Kinder. ZU Hof oder ach Italien
reist, soll ihm das Kloster eiInen berittenen Mann SOWI1Ee eın gyutes Lastpferd
Y BAr Verfügung stellen. WIıill Gozbert 1mM Kloster als ale Wohnung nehmen
1ne zweıte möglıche Lebensform wüunscht sich 1nNne eigene, geheizte
Kammer, den Lebensunterhalt für WwWwel Mönche un! jJährlic eın wollenes un:!
WwWwel leinene eider, sechs Schuhe, WwWEeIl Handschuhe, iıne appe, Bettzeug
un:! alle wel Jahre iıne LEUE Decke Iso Leistungen, die „weıt ber das
SONS belegte Mass“ hinausgehen.”” Wiill schliesslich die dritte Lebensform

als Mönch ıIn die Klostergemeinschaft eintreten, soll freien Zugang ha-
ben./®

/5) Hancque horripilationem forsan In ponte (C’umetens1ı hauserat, quando de Bobhionens1 0O-
hi0 rel1qu14s sanctı Columbanı ferens redaut et oh INCUY1AM quandam de avl egredi-
ENS PFOTUAM InpegQit, el IN MAYTE cec1dıt, indeque sublevantıbus EIMETSÜUS putabatur nNautıs,

esset Paulus. Sed Qu14, Ut quondam Iacoh CLAUAdLICADALT, COQNIIUS pst ducentibus, UT IS
esset, qu1 antea DEr talıs incedebat. Grande 'amen antum periculum, et laudandus Deus,
guı ATı lıberaviıt DEF SUUNM miraculum MGH Epp 5I 567) Wenn Gozbert ebenso
„hochgewachen“ STALUFA HrOCErUS) Wal w1e SEeIN nkel, der Abt (Ratpert, Casus
sancH Gallı, 6), dann 111USS se1n Einherschreiten wirklich iımposant SCWESCH SEeIN.

/6) Wartmann P HLA 101 (2008), Nr. I1
72 Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 129 137
78) Wartmann DA UT17  Gozbert der Jüngere  gestossen und ins Wasser gestürzt sei, so dass Matrosen ihn wieder herauszie-  hen mussten. Er habe sich durch den Sturz aber überhaupt nicht verändert.  Vielmehr erkenne man ihn unter zweihundert, wenn er wie zuvor „höchst  selbst also einherschreite“. Und mit geheuchelter Dankbarkeit meint Ermen-  rich schliesslich, man müsse Gott loben für das Wunder, das er an Gozbert  vollbracht habe. Aus grosser, so grosser Gefahr habe er ihn befreit.”  Gozbert und der gleichnamige Tradent vom Mai 816  Natürlich ergeben die wenigen in den literarischen Quellen erscheinenden  Hinweise auf Gozberts Person kein vollständiges Charakterbild desselben. Sie  sind auch ein wenig boshaft oder zumindest neckisch, wie das unter den ka-  rolingischen Gelehrten üblich war. Trotzdem liefern sie einige Anhaltspunkte,  mit denen sich die Frage erörtern lässt, ob der in der Urkunde vom Mai 8167°  auftretende Aussteller Gozbert mit dem Abtneffen und Promotor des literari-  schen Lebens in St. Gallen identisch sein könnte. Was erfahren wir in der ge-  nannten Urkunde? Ein reich begüterter, offensichtlich der oberen Adelsschicht  angehörender Gozbert schenkt dem Kloster St. Gallen Besitz an drei verschie-  denen Orten sowie einen Erbanteil an einer Kirche. Dafür erhält er vom Klos-  ter eine ganze Anzahl, zum Teil höchst ungewöhnliche, Gegengaben, die ab-  hängen von der Lebensform, die der Schenker wählen wird. Führt er weiter-  hin ein adlig-weltliches Leben, so hat er Anspruch auf eine Leibrente von jähr-  lich acht Solidi und zwei hörige Kinder. Falls er zum Hof oder nach Italien  reist, soll ihm das Kloster einen berittenen Mann sowie ein gutes Lastpferd  zur Verfügung stellen. Will Gozbert im Kloster als Laie Wohnung nehmen —  eine zweite mögliche Lebensform —, so wünscht er sich eine eigene, geheizte  Kammer, den Lebensunterhalt für zwei Mönche und jährlich ein wollenes und  zwei leinene Kleider, sechs Schuhe, zwei Handschuhe, eine Kappe, Bettzeug  und alle zwei Jahre eine neue Decke. Also Leistungen, die „weit über das  sonst belegte Mass“ hinausgehen.”” Will er schliesslich — die dritte Lebensform  — als Mönch in die Klostergemeinschaft eintreten, so soll er freien Zugang ha-  ben.®  75) Hancque horripilationem forsan in ponte Cumetensi hauserat, quando de Bobionensi coeno-  bio reliquias sancti Columbani secum ferens rediüt et ob incuriam quandam de navi egredi-  ens proram inpegit, et in mare cecidit, indeque sublevantibus emersus putabatur a nautis,  ut esset Paulus. Sed quia, ut quondam Iacob claudicabat, cognitus est a ducentibus, ut is  esset, qui antea per se talis incedebat. Grande tamen tantum periculum, et laudandus Deus,  qui eum liberavit per suum miraculum (MGH Epp 5, 567). — Wenn Gozbert ebenso  „hochgewachen”“ (statura procerus) war wie sein Onkel, der Abt (Ratpert, Casus  sancti Galli, c. 6), dann muss sein Einherschreiten wirklich imposant gewesen sein.  76)  Wartmann 221; ChLA 101 (2008), Nr. 11.  77)  Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 12), 137.  78)  Wartmann 221: ut ... ad stipendium procurationis mee ab ipsis ... pleniter tempore vite  mee accipiam; hoc est interim cum in seculo manere voluero annis singulis inter festivi-ad stipendium Hrocurationis MEee ab IPSIS17  Gozbert der Jüngere  gestossen und ins Wasser gestürzt sei, so dass Matrosen ihn wieder herauszie-  hen mussten. Er habe sich durch den Sturz aber überhaupt nicht verändert.  Vielmehr erkenne man ihn unter zweihundert, wenn er wie zuvor „höchst  selbst also einherschreite“. Und mit geheuchelter Dankbarkeit meint Ermen-  rich schliesslich, man müsse Gott loben für das Wunder, das er an Gozbert  vollbracht habe. Aus grosser, so grosser Gefahr habe er ihn befreit.”  Gozbert und der gleichnamige Tradent vom Mai 816  Natürlich ergeben die wenigen in den literarischen Quellen erscheinenden  Hinweise auf Gozberts Person kein vollständiges Charakterbild desselben. Sie  sind auch ein wenig boshaft oder zumindest neckisch, wie das unter den ka-  rolingischen Gelehrten üblich war. Trotzdem liefern sie einige Anhaltspunkte,  mit denen sich die Frage erörtern lässt, ob der in der Urkunde vom Mai 8167°  auftretende Aussteller Gozbert mit dem Abtneffen und Promotor des literari-  schen Lebens in St. Gallen identisch sein könnte. Was erfahren wir in der ge-  nannten Urkunde? Ein reich begüterter, offensichtlich der oberen Adelsschicht  angehörender Gozbert schenkt dem Kloster St. Gallen Besitz an drei verschie-  denen Orten sowie einen Erbanteil an einer Kirche. Dafür erhält er vom Klos-  ter eine ganze Anzahl, zum Teil höchst ungewöhnliche, Gegengaben, die ab-  hängen von der Lebensform, die der Schenker wählen wird. Führt er weiter-  hin ein adlig-weltliches Leben, so hat er Anspruch auf eine Leibrente von jähr-  lich acht Solidi und zwei hörige Kinder. Falls er zum Hof oder nach Italien  reist, soll ihm das Kloster einen berittenen Mann sowie ein gutes Lastpferd  zur Verfügung stellen. Will Gozbert im Kloster als Laie Wohnung nehmen —  eine zweite mögliche Lebensform —, so wünscht er sich eine eigene, geheizte  Kammer, den Lebensunterhalt für zwei Mönche und jährlich ein wollenes und  zwei leinene Kleider, sechs Schuhe, zwei Handschuhe, eine Kappe, Bettzeug  und alle zwei Jahre eine neue Decke. Also Leistungen, die „weit über das  sonst belegte Mass“ hinausgehen.”” Will er schliesslich — die dritte Lebensform  — als Mönch in die Klostergemeinschaft eintreten, so soll er freien Zugang ha-  ben.®  75) Hancque horripilationem forsan in ponte Cumetensi hauserat, quando de Bobionensi coeno-  bio reliquias sancti Columbani secum ferens rediüt et ob incuriam quandam de navi egredi-  ens proram inpegit, et in mare cecidit, indeque sublevantibus emersus putabatur a nautis,  ut esset Paulus. Sed quia, ut quondam Iacob claudicabat, cognitus est a ducentibus, ut is  esset, qui antea per se talis incedebat. Grande tamen tantum periculum, et laudandus Deus,  qui eum liberavit per suum miraculum (MGH Epp 5, 567). — Wenn Gozbert ebenso  „hochgewachen”“ (statura procerus) war wie sein Onkel, der Abt (Ratpert, Casus  sancti Galli, c. 6), dann muss sein Einherschreiten wirklich imposant gewesen sein.  76)  Wartmann 221; ChLA 101 (2008), Nr. 11.  77)  Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 12), 137.  78)  Wartmann 221: ut ... ad stipendium procurationis mee ab ipsis ... pleniter tempore vite  mee accipiam; hoc est interim cum in seculo manere voluero annis singulis inter festivi-pleniter empore 1te

MEee ACCIPLAM; hOcC est interım CU' IN seculo MAanere voluero AaNNıS sinQulis inter festivi-



15 Max ar

(esine Jordan, welche ın ihrer vorzüglichen Untersuchung ber Wohngäste
In den Klöstern Gallen un: Redon 1n der Bretagne die Bestimmungen der
vorgestellten Urkunde ausführlich erortert, kommt 1m Unterschied Kupert
Schaab In selInem uch ‚Mönch 1n an Gallen ” ZAE Chluss, ass der adlı-
SC chenker Gozbert miıt dem Mönch und Abtneffen gleichen Namens auf ke1l-
nen Fall identisch eın könne. Die beiden Manner wurden vielmehr wel -
terschiedliche Lebenswege reprasentieren, un: der Aussteller der Urkunde
sel, da INa  > spater nicht mehr VO ihm höre, „möglicherweise einfach”“ schon
bald nach dem erfolgten Rechtsakt gyestorben.“” Zl ihrem chluss kommt @-
iıne Jordan allerdings ausschliesslich aufgrun der diplomatischen Quellen
Die Prologe Walahfrids un! den wichtigen Brief Ermenrichs Abt (3
mald lässt S1e AaUuUusseT cht Bezieht I1la  - auch diese Quellen In die Untersu-
chung miıt e1n, erscheint durchaus nicht unmöglich, dass der ber die Mas-
SsSen anspruchsvolle un Komtfort gewohnte Schenker VO  - S16 mıiıt uUuNseTtfeMm

Gozbert identisch eın könnte.
uch dieser r wWwI1e WIT esehen aben, mıiıt Anspruch auf. Nur das beste

un: schönste Sprachgewand ist für die Lebensgeschichten der beiden (Zäl=s
ler Hausheiligen gut uch gebäarde ich Walahfrid un Ermenrich
egenuüber als Herr, der ihnen befehlen, VO  aD ihnen fordern, verlangen, etwas
eintreiben kann. Wıe eın er Herr schreitet e J uch nach seinem Sturz, e1IN-
her. Es erfüllt ihn, w1e den chenker V}  - 516, eın erheblıches Selbstbewusst-
Se1IN. br ist tatkräftig, energlegeladen un:! ungeduldig. Mıt selinen griechischen
Schnörkeln erlaubt sich gleich dem Iradenten Extravagantes. Und begibt
sich tatsächlic einmal AB Königshof nach Worms un einmal nach Italien,
wI1e der chenker Vc  a 816 ın Aussicht gestellt hatte

Die Annahme, dass der Gozbert VO S16 kein anderer als der spatere ()-
mar-Biograph SCWESCH sel, wurde bedeuten, dass dieser 1ne un:! GE
Gozbert schon bald nach seliner Schenkung un: dann wohl unter dem E1IN-
fluss sSe1INESs UOnkels, der ben ıIn der sehr speziellen Urkunde VO  a’ 816 erstmals
als Abt bezeugt ist die dritte VO.  a ihm 1ın Aussicht gestellte Uption ewäahlt
hätte un! In das Kloster Gallen eingetreten ware. Dort hätte sich wohl
eıner, wWenn uch kurzen, klerikalen Ausbildung unterziehen mussen, A
Subdiakon geweiht werden können. Er hätte schon \VA@ 1G seinem Klosterein-
Ag schreiben können mussen, 1ne Annahme, die nicht gANZ unmöglich CI-

'atem sanctı sSanctı Martını CIO olıdos inter argentum et vestimenta Aaut quelıbet
anımalıa, Ut ıllıs OpPortunum 0’55 vldetur, accıpıam et duo MANCIPIA, DUEFTUM scılıcet PU-
ellam In eJusdem temporibus MOMeNtTUmM. 61 mıih1 contigerit ad palacıum vel ad talıam
DETSETE, FTUNC semel miıhL NUumM homıiınem cavallıcantem ad serviendum et NUM cavallum
ene ONUStIUM provideant18  Max Schär  Gesine Jordan, welche in ihrer vorzüglichen Untersuchung über Wohngäste  in den Klöstern St. Gallen und Redon in der Bretagne die Bestimmungen der  vorgestellten Urkunde ausführlich erörtert, kommt im Unterschied zu Rupert  Schaab in seinem Buch „Mönch in Sankt Gallen“”? zum Schluss, dass der adli-  ge Schenker Gozbert mit dem Mönch und Abtneffen gleichen Namens auf kei-  nen Fall identisch sein könne. Die beiden Männer würden vielmehr zwei un-  terschiedliche Lebenswege repräsentieren, und der Aussteller der Urkunde  sei, da man später nicht mehr von ihm höre, „möglicherweise einfach“ schon  bald nach dem erfolgten Rechtsakt gestorben.“ Zu ihrem Schluss kommt Ge-  sine Jordan allerdings ausschliesslich aufgrund der diplomatischen Quellen.  Die Prologe Walahfrids und den so wichtigen Brief Ermenrichs an Abt Gri-  mald lässt sie ausser Acht. Bezieht man auch diese Quellen in die Untersu-  chung mit ein, erscheint es durchaus nicht unmöglich, dass der über die Mas-  sen anspruchsvolle und Komfort gewohnte Schenker von 816 mit unserem  Gozbert identisch sein könnte.  Auch dieser tritt, wie wir gesehen haben, mit Anspruch auf. Nur das beste  und schönste Sprachgewand ist für die Lebensgeschichten der beiden St. Gal-  ler Hausheiligen gut genug. Auch gebärdet er sich Walahfrid und Ermenrich  gegenüber als Herr, der ihnen befehlen, von ihnen fordern, verlangen, etwas  eintreiben kann. Wie ein hoher Herr schreitet er, auch nach seinem Sturz, ein-  her. Es erfüllt ihn, wie den Schenker von 816, ein erhebliches Selbstbewusst-  sein. Er ist tatkräftig, energiegeladen und ungeduldig. Mit seinen griechischen  Schnörkeln erlaubt er sich gleich dem Tradenten Extravagantes. Und er begibt  sich tatsächlich einmal zum Königshof nach Worms und einmal nach Italien,  wie es der Schenker von 816 in Aussicht gestellt hatte.  Die Annahme, dass der Gozbert von 816 kein anderer als der spätere Ot-  mar-Biograph gewesen sei, würde bedeuten, dass dieser eine und selbe  Gozbert schon bald nach seiner Schenkung - und dann wohl unter dem Ein-  fluss seines Onkels, der eben in der sehr speziellen Urkunde von 816 erstmals  als Abt bezeugt ist — die dritte von ihm in Aussicht gestellte Option gewählt  hätte und in das Kloster St. Gallen eingetreten wäre. Dort hätte er sich wohl  einer, wenn auch kurzen, klerikalen Ausbildung unterziehen müssen, um zum  Subdiakon geweiht werden zu können. Er hätte schon vor seinem Klosterein-  tritt schreiben können müssen, eine Annahme, die nicht ganz unmöglich er-  tatem sancti Galli et sancti Martini octo solidos inter argentum et vestimenta aut quelibet  animalia, ut illis oportunum ess videtur, accipiam et duo mancipia, puerum scilicet et pu-  ellam in ejusdem temporibus momentum. Et si mihi contigerit ad palacium vel ad Italiam  pergere, tunc semel mihi unum hominem cavallicantem ad serviendum et unum cavallum  bene onustum provideant ... Quando vero ad monasterium converti voluero, tunc ha-  beam kaminatam privatim deputatam et ut duobus monachis debetur provehendam acci-  piam et annis singulis unum laneum vestitum et IT lineos et sex calciamenta et II manices  et I camalaucum et lectistramenta atque post duos annos I sagellum locumque quando vo-  Iuero me mancipandum congregationi congrue patulum habeam ...  79) Schaab, Mönch 2003 (wie Anm. 13) 71.  80) Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 12) 139.Quando ReTr0O ad monasterium convertı voluero, FUNC ha-
heam kamınatam privatım deputatam et ut duobus monachı1s debetur provehendam CC1-
mam et ANNIS singulıs NUM laneum vestitum pf IT lineos et ] C calcıamenta et IT ANICES

camalaucum et lectiıstramenta que post UOS sagellum Locumque quando
Iuero mancipandum congregatıonı COHSTUE patulum habeam18  Max Schär  Gesine Jordan, welche in ihrer vorzüglichen Untersuchung über Wohngäste  in den Klöstern St. Gallen und Redon in der Bretagne die Bestimmungen der  vorgestellten Urkunde ausführlich erörtert, kommt im Unterschied zu Rupert  Schaab in seinem Buch „Mönch in Sankt Gallen“”? zum Schluss, dass der adli-  ge Schenker Gozbert mit dem Mönch und Abtneffen gleichen Namens auf kei-  nen Fall identisch sein könne. Die beiden Männer würden vielmehr zwei un-  terschiedliche Lebenswege repräsentieren, und der Aussteller der Urkunde  sei, da man später nicht mehr von ihm höre, „möglicherweise einfach“ schon  bald nach dem erfolgten Rechtsakt gestorben.“ Zu ihrem Schluss kommt Ge-  sine Jordan allerdings ausschliesslich aufgrund der diplomatischen Quellen.  Die Prologe Walahfrids und den so wichtigen Brief Ermenrichs an Abt Gri-  mald lässt sie ausser Acht. Bezieht man auch diese Quellen in die Untersu-  chung mit ein, erscheint es durchaus nicht unmöglich, dass der über die Mas-  sen anspruchsvolle und Komfort gewohnte Schenker von 816 mit unserem  Gozbert identisch sein könnte.  Auch dieser tritt, wie wir gesehen haben, mit Anspruch auf. Nur das beste  und schönste Sprachgewand ist für die Lebensgeschichten der beiden St. Gal-  ler Hausheiligen gut genug. Auch gebärdet er sich Walahfrid und Ermenrich  gegenüber als Herr, der ihnen befehlen, von ihnen fordern, verlangen, etwas  eintreiben kann. Wie ein hoher Herr schreitet er, auch nach seinem Sturz, ein-  her. Es erfüllt ihn, wie den Schenker von 816, ein erhebliches Selbstbewusst-  sein. Er ist tatkräftig, energiegeladen und ungeduldig. Mit seinen griechischen  Schnörkeln erlaubt er sich gleich dem Tradenten Extravagantes. Und er begibt  sich tatsächlich einmal zum Königshof nach Worms und einmal nach Italien,  wie es der Schenker von 816 in Aussicht gestellt hatte.  Die Annahme, dass der Gozbert von 816 kein anderer als der spätere Ot-  mar-Biograph gewesen sei, würde bedeuten, dass dieser eine und selbe  Gozbert schon bald nach seiner Schenkung - und dann wohl unter dem Ein-  fluss seines Onkels, der eben in der sehr speziellen Urkunde von 816 erstmals  als Abt bezeugt ist — die dritte von ihm in Aussicht gestellte Option gewählt  hätte und in das Kloster St. Gallen eingetreten wäre. Dort hätte er sich wohl  einer, wenn auch kurzen, klerikalen Ausbildung unterziehen müssen, um zum  Subdiakon geweiht werden zu können. Er hätte schon vor seinem Klosterein-  tritt schreiben können müssen, eine Annahme, die nicht ganz unmöglich er-  tatem sancti Galli et sancti Martini octo solidos inter argentum et vestimenta aut quelibet  animalia, ut illis oportunum ess videtur, accipiam et duo mancipia, puerum scilicet et pu-  ellam in ejusdem temporibus momentum. Et si mihi contigerit ad palacium vel ad Italiam  pergere, tunc semel mihi unum hominem cavallicantem ad serviendum et unum cavallum  bene onustum provideant ... Quando vero ad monasterium converti voluero, tunc ha-  beam kaminatam privatim deputatam et ut duobus monachis debetur provehendam acci-  piam et annis singulis unum laneum vestitum et IT lineos et sex calciamenta et II manices  et I camalaucum et lectistramenta atque post duos annos I sagellum locumque quando vo-  Iuero me mancipandum congregationi congrue patulum habeam ...  79) Schaab, Mönch 2003 (wie Anm. 13) 71.  80) Jordan, Wohngäste 2007 (wie Anm. 12) 139.79) Schaab, ONC. 2003 (wie Anm 13) E

80) Jordan, Wohngäste 2007 (wıe Anm. 12) 139



(GGozbert der Jungere

scheint, da offenbar 1m Königsdienst stand „und miıt einem Auftrag des
Herrschers In Italıen“ gerechnet hat.$! Die Verbindung mıt dem Königshof
könnte dann auch se1INe Vertrautheit miıt Walahfrid erklären, der Ja se1t 829
Königshof wirkte. Ausserdem Liesse ich Aaus der Königsnähe auch eın rascher
ufstieg 1ım Kloster St Gallen noch besser erklären. Die Tatsache schliesslich,
ass sich der chenker GGozbert Wwel Kinder als Diener hielt, fände Rückhalt
1m Wesen des Mönchs, der seine Befehle liebsten umgehend erfüullt sah

Irotzdem ist die Identität der beiden Gozberte fast mochte I1a  > bedau-
ern nicht sehr wahrscheinlich, un! ‚Wal AdUus paläographischen Gründen
Bernhard Zeller ist nämlich nach sorgfältiger Prüfung elıner Urkunde VO

Aprıl Z Schluss gekommen, dass schon diese un: nicht erst die Ur-
kunde VO Februar 817/ „höchstwahrscheinlich“ VO Mönch Gozbert BC-
schrieben wurde, obwohl Bernw1g als Schreiber genannt wird . ® Gozbert „der
Jüngere“ ware also schon VOT dem Maı S16 1m Kloster SCWESCIL, VOTLI dem
Monat, 1n welchem der ale Gozbert sSeINe Schenkung urkundlich bestätigen
liess. iıne Identifizierung der beiden Gozberte ware olglic. ausgeschlossen.
kın etzter /weitel bleibt allerdings bestehen, sowochl Was die chrift als uch
W as die Datierung der OmM1INOSsSen Urkunde betrifft DIie chrift sStammt L11UT

„höchstwahrscheinlich”“ VO  . Gozbert, un: Datierungen hängen STEeTs VO  - der
Bestimmung der Herrscherjahre ab un können selten mıiıt absoluter (Jewil1ss-
eit VOIrSCHOLILLIIL werden.

och uch WEl die beiden Männer „höchstwahrscheinlich“ nicht iden-
tisch sind, S1€e doch charakterlich sehr verwandt.® Sie scheinen1:
Uriginale SCWESCH eın Der Schenker, der sich einen Berittenen, eın ast-
pfer: un! als ohngast des Klosters allerle1ı LUxXus; namlıch 1ne geheizte
Kammer, sechs Schuhe 1m Jahr un: alle Z7WEeI re ıne Bettdecke, wunscht
und der Mönch, der Wel der besten Stilisten der eıt ZU Schreiben antreıbt,

81) Borgolte M., Besitz- un:! Herrschaftsverbindungen über den Schwarzwald Kelten
und Alemannen 1mM Dreisamtal, hg VO  - Schmid, Buhl 19853, (nach Jor-
dan 138) TG ausgeschlossen ist allerdings auch, dass Gozbert ın talıen selber
Besitz hatte Jedenfalls Wal dies geradezu ein Kennzeichen der KRheinauer Stifterfa-
mıilıe mıiıt dem Leitnamen Gozbert Jordan 142, mıt erwels auf Schmid, Königtum
1957 |wie Anm.43| 324, Anm 56a)

82) Wartmann Z2U: HLA 101 (2008), Nr.
83) Zeller (wie Anm. Dass Gozbert, WEelNll denn wirklich der Schreiber der Urkun-

de ist, nicht mıiıt eigenem Namen signıert, kann damit Tklart werden, dass och
Anfänger un:! Schüler Bernwigs WAarl, der die Verantwortung ru

84) Zeller, ebd., formuhlhiert denn uch vorsichtig: „Wenn dem ist |dass Gozbert die
genannte Urkunde geschrieben hat| un! zudem die Datierungen VO  - Urk | Wart-
I11a1llılı 220] Uun: Urk. 11 Wartmann 2214 zutreffend Sind, liesse sich uch die Identi-
fizierung VO Cozpreht/Gozbert muiıt dem gleichnamigen Aussteller VO  b Urk. {}
ausschliessen.

85) uch ıne Blutsverwandtschaft ist anzunehmen, aufgrund des gemeınsamen Na-
I1le1Ss und aufgrund der Tatsache, dass der Iradent Gozbert dem Kloster St. Gallen
unter dem gleichnamigen Abt gleich Begınn VO dessen Abbatiat uter chenkt.



Max Schär

sich mıt grlechischen Fkedern schmückt, 1Ns Wasser plumpst un: trotzdem
wleder erhobenen Hauptes einherschreitet.

Walahfrid un Ermenrich en den Mönch Gozbert denn uch TOLZ S@1-
Tierl Marotten oder gerade sch ihnen, WenNnn uch mıt elner nicht über-
hörbaren spöttisch-ironischen Distanz, SCn gehabt. Ermenrich nennt ih ”  -
SeTrTN Freund”“ (dilectus noster) und bescheinigt ihm Gottergebenheit (devotissımo
Gozperto) SOWIE „heiliges Wohlwollen“ sancta benivolentia).°° Walahfrid spricht
1mM Prolog selner (Otmarsvita WarTl davon, ass Gozbert „ertragen“ habe
I hes aber „Ohne Widerwillen uUun! OS rohlich“” Denn eigentlich sSEe1 Gozbert
„sehr lie S Seiner Liebe könne 189080218  D nichts abschlagen.“”

OZDerts Beltrag ZUT UOtmar-Biografik
Was Walahfrid seiInem Mitbruder Gozbert nicht abschlagen konnte, WarTr die

draängende Bıtte 1ne überarbeitete un: erweıterte Gallusvita SOWIE iıne
Neufassung des Otmarslebens.® Die erwelıterte Gallusvita schrieb Walahrfrid
wahrscheinlich die ((tmarsvita kurz danach. Fur die ber die tradierten
Fassungen der Gallusvita (Vetustissıma unı:! Wetti) hinausgehenden Kapitel
(Walahrfrid, Gallusvita, Kapitel bis 46) hat Gozbert ohl als be-
reıits Diakon un!: Sakristan WAar, die Vorlage AD Verfügung gestellt. In diesem
selinem Mirakelbuch mussen siıch gleich begınn wichtige Informationen
()tmar un: der ründung des Klosters (ZaHen befunden haben Ebenso In
dem wahrscheinlich twa gleichzeitig 7A0 Abschluss gebrachten Otmarsle-
ben, der Grundlage für Walahrfrids 1ta Otmarı.?) Gozbert steht Iso ohne
7 weiftel Anfang der Utmar-Biografik.

Worauf hat sich Gozbert bel selner Arbeit gestützt? Walahfrid behauptet 1n
selner „Erklärung“ (Pronuntiatio) AB Mirakelbuch (Gallusvita 1L, Kapıitel 9),
„der euerste Bruder“ abe aufgezeichnet, W as ihm ”  OIn getreuesten Zeugen
berichtet worden“ SE1 Dasselbe hatte Walahfrid uch schon 1mM Epilog Z
ersten Buch der Gallusvita beteuert. Dort chrieb GI, das Buch der Gallusvita
lege ersteps dar, W as schon früher SCANT1L  1C überliefert worden SE1 (gemeint
86) MGiH EpPP 5 566.
87) Anm.
838) Ebd Dass Gozbert uch die sprachliche Neugestaltung der Wundersammlung

hat, geht NI aus Walahfrıiıds Pronuntiatio dieser, sondern AaUuUs der Be-
merkung etiam In hac occupatione 1 Prolog ZUTLT Otmarsvita hervor.

839) 50 die Berechnung VO  a Berschin, ita Gallı metrıica (wılie Anm. 55) 1 Bruno
rusch, der Herausgeber der bhis heute oültig gebliebenen Edition (wie Anm 5),
datierte die Gallusvita Walahfrids auf 833 / 834 (hier 234)

90) uft Die Abte1i St. Gallen, eıtrage ZA1T Kenntnis ihrer Persönlichkeiten,
Sigmaringen 1991, 4()

91) Der Verfasser der Vorlage wird 1n Walahfrids Prolog 7A0 ıta ()tmarı ‚WarT nicht
ausdrücklich genannt. Meınes Wissens hat ber noch nıe jemand daran gezweifelt,
dass sıch uch 1n diesem Fall Gozbert selber handelt

92) Anm.



DA(Gjozbert der Jüngere

SInd die Kapitel hıs auf der rundlage der altesten un! der Wetti-Vita), ) —-

ann füge hinzu, ”  d> VO  3 erprobten Zeugen Yrzahlt un: 1ın 1Seiel eılt
VO  - Gozbert, dem teuersten Bruder, SCHNr1  1 niedergelegt worden“ sSEe1
Was dıie Wundersammlung etrifft, ist I1la  z genelgt, Walahfrid Glauben
schenken. Dass aber auch die Kapitel bis mıiıt ihren Ausführungen (Ot-
I11aTr un: der Klostergründung ausschliesslich auf Zeugenbefragung baslerten,
erscheıint fragwürdig. Immerhıin überraschen diese Kapitel durch ihre Intfor-
mationsdichte, durch erstaunliche Detailkenntnisse un! Ar eı1il auch durch
are historische Vorstellungen über die eıt VOT 760

Musste Gozbert deshalb kein Schrifttum benützen, weiıl die mundlichen
Quellen reichlich flossen? Wenn der Familie des Wohltäters Gozbert AaAaUus der
Miıtte des Jahrhunderts entstammte, W as ich für wahrscheinlich halte, 111US5$5-

ten ihm, mehr als anderen, Informationen AB Verfügung stehen, die sich 1N-
nerhalb der Familie tradiert hatten. DIie ungerechte Gefangennahme, Verurtel-
lung un:! Einkerkerung (J)tmars mussten sich der Famiulie tief eingepragt ha-
ben un:! ebenso der humanıtäre Versuch, die Leiden des Abtes lindern.
uch die makrogeschichtlichen Zusammenhänge der eıt mussen der Adels-
tamılie, die OIfenDar auf er Ebene aglerte, bekannt SCWESECNM SEeIN. Ausser-
dem se1t ()tmars Tod bis etwa S3() lediglich s1ieben Jahrzehnte verstrI1-
chen. In Gallen lebten Iso noch genügen! Konventualen, die ine altere,
inzwıischen verstorbene (GGeneration AUS der eıt ()tmars hatten erzählen hö-
TEL Wır tun Iso gut daran, die Information Walahfrids, sSe1In Gewährsmann
stutze sich auf mundliche Zeugenaussagen, ernst nehmen. { Dies nicht 1LLUI

für die abh Kapitel I1 der Gallusvıta folgenden Beltrage ZUE Otmarsleben,
sondern auch für die 1ta ()tmarı selbst

In beiden Quellen hat 198028  a’ iıne karolingisch-königliche Tendenz festge-
stellt un diese 1ın der ege. dem Überarbeiter Walahfrid zugeschrieben. Wenn
aber Gozbert Adus einer Familie tammte, die se1t dem Jahrhundert 1n NS
Verbindung VABE Zentralgewalt, den Karolingern, stand, stellt sich die
Frage, ob nicht schon den eiligen (Itmar Uun! die Anfänge sSeINES Klosters
zumiıindest 1mM nsatz mehr AaUsSs fränkischer denn AUS alemannischer Sicht 5C-
sehen habe Walahfrid hat dann die Tendenz 117e Verschweigung un: Be-
schönigung zweiıtellos och verschärft, WI1e der VO Matthıias I1sSchler
durchgeführte Vergleich der einschlägigen Kapıtel des zwelıten Gallusbuches
muiıt der etwas spater entstandenen ()tmarsvita aufzeigt.”*

93) 1ıta (Sallı Epilog (ed Krusch 1902 |wie Anm21  Gozbert der Jüngere  sind die Kapitel 1 bis 8 auf der Grundlage der ältesten und der Wetti-Vita), so-  dann füge es hinzu, „was von erprobten Zeugen erzählt und in unserer Zeit  von Gozbert, dem teuersten Bruder, schriftlich niedergelegt worden“ sei.”®  Was die Wundersammlung betrifft, ist man geneigt, Walahfrid Glauben zu  schenken. Dass aber auch die Kapitel 10 bis 17 mit ihren Ausführungen zu Ot-  mar und der Klostergründung ausschliesslich auf Zeugenbefragung basierten,  erscheint fragwürdig. Immerhin überraschen diese Kapitel durch ihre Infor-  mationsdichte, durch erstaunliche Detailkenntnisse und zum Teil auch durch  klare historische Vorstellungen über die Zeit vor 760.  Musste Gozbert deshalb kein Schrifttum benützen, weil die mündlichen  Quellen reichlich flossen? Wenn er der Familie des Wohltäters Gozbert aus der  Mitte des 8. Jahrhunderts entstammte, was ich für wahrscheinlich halte, muss-  ten ihm, mehr als anderen, Informationen zur Verfügung stehen, die sich in-  nerhalb der Familie tradiert hatten. Die ungerechte Gefangennahme, Verurtei-  lung und Einkerkerung Otmars mussten sich der Familie tief eingeprägt ha-  ben und ebenso der humanitäre Versuch, die Leiden des Abtes zu lindern.  Auch die makrogeschichtlichen Zusammenhänge der Zeit müssen der Adels-  familie, die offenbar auf hoher Ebene agierte, bekannt gewesen sein. Ausser-  dem waren seit Otmars Tod bis etwa 830 lediglich sieben Jahrzehnte verstri-  chen. In St. Gallen lebten also noch genügend Konventualen, die eine ältere,  inzwischen verstorbene Generation aus der Zeit Otmars hatten erzählen h6ö-  ren. Wir tun also gut daran, die Information Walahfrids, sein Gewährsmann  stütze sich auf mündliche Zeugenaussagen, ernst zu nehmen. Dies nicht nur  für die ab Kapitel II 10 der Gallusvita folgenden Beiträge zum Otmarsleben,  sondern auch für die Vita Otmari selbst.  In beiden Quellen hat man eine karolingisch-königliche Tendenz festge-  stellt und diese in der Regel dem Überarbeiter Walahfrid zugeschrieben. Wenn  aber Gozbert aus einer Familie stammte, die seit dem 8. Jahrhundert in enger  Verbindung zur Zentralgewalt, d.h. zu den Karolingern, stand, stellt sich die  Frage, ob nicht schon er den heiligen Otmar und die Anfänge seines Klosters  zumindest im Ansatz mehr aus fränkischer denn aus alemannischer Sicht ge-  sehen habe. Walahfrid hat dann die Tendenz durch Verschweigung und Be-  schönigung zweifellos noch verschärft, wie der von Matthias M. Tischler  durchgeführte Vergleich der einschlägigen Kapitel des zweiten Gallusbuches  mit der etwas später entstandenen Otmarsvita aufzeigt.”*  93) Vita Galli I 34 Epilog (ed. Krusch 1902 [wie Anm. 5] 310 £.): ... primo videlicet ea quae  priorum ad nos scripto perlata sunt retexat, deinde quae a probatissimis testibus indicata  nostra aetate a Gozberto carissimo fratre litteris sunt mandata subnectat (sc. sequens libel-  lus, das 2. Buch der Gallusvita). — Ähnlich auch Vita Otmari, prol. (wie Anm. 6): Fi-  nitis duobus libellis, quos de vita et virtutibus beati Galli confessoris iuxta fidem, quae vel  scripto vel dicto ad nos usque pervenerat, vere potius quam lepide composuimus ...  94)  Tischler M. M., Der ottonische Heilige und sein karolingischer Heiliger. St. Wolf-  gang, St. Otmar und das Problem der historischen Wahrnehmungsfähigkeit im  Frühmittelalter (SMGB 112, 2001, 7-52) 11-15.DY1MO vıdelicet YUUE
prıorum ad NS scr1pto perlata SUNT refeXat, deinde GUAE probatissımıs eSTIDUS indıcata
nNOSEItra Agetate .OZDertoO CAr1SSımoO atre 1ıtter1s SUNtTF mandata subnectat (SC. SECYUETLIS hıhel-
[uS, das Buch der Gallusvita). Ahnlich uch 1ıta Otmari, prol. (wie Anm. F1-
NItIS duobhus ıbellıs, YUu0S de 1ta viırtutibus heatı Gallı confessoris IUXta fidem, QUAE vel
scr1pto vel dicto ad NOSs pervenerat, ere pot1Ius lepide COMPOSUIMUS21  Gozbert der Jüngere  sind die Kapitel 1 bis 8 auf der Grundlage der ältesten und der Wetti-Vita), so-  dann füge es hinzu, „was von erprobten Zeugen erzählt und in unserer Zeit  von Gozbert, dem teuersten Bruder, schriftlich niedergelegt worden“ sei.”®  Was die Wundersammlung betrifft, ist man geneigt, Walahfrid Glauben zu  schenken. Dass aber auch die Kapitel 10 bis 17 mit ihren Ausführungen zu Ot-  mar und der Klostergründung ausschliesslich auf Zeugenbefragung basierten,  erscheint fragwürdig. Immerhin überraschen diese Kapitel durch ihre Infor-  mationsdichte, durch erstaunliche Detailkenntnisse und zum Teil auch durch  klare historische Vorstellungen über die Zeit vor 760.  Musste Gozbert deshalb kein Schrifttum benützen, weil die mündlichen  Quellen reichlich flossen? Wenn er der Familie des Wohltäters Gozbert aus der  Mitte des 8. Jahrhunderts entstammte, was ich für wahrscheinlich halte, muss-  ten ihm, mehr als anderen, Informationen zur Verfügung stehen, die sich in-  nerhalb der Familie tradiert hatten. Die ungerechte Gefangennahme, Verurtei-  lung und Einkerkerung Otmars mussten sich der Familie tief eingeprägt ha-  ben und ebenso der humanitäre Versuch, die Leiden des Abtes zu lindern.  Auch die makrogeschichtlichen Zusammenhänge der Zeit müssen der Adels-  familie, die offenbar auf hoher Ebene agierte, bekannt gewesen sein. Ausser-  dem waren seit Otmars Tod bis etwa 830 lediglich sieben Jahrzehnte verstri-  chen. In St. Gallen lebten also noch genügend Konventualen, die eine ältere,  inzwischen verstorbene Generation aus der Zeit Otmars hatten erzählen h6ö-  ren. Wir tun also gut daran, die Information Walahfrids, sein Gewährsmann  stütze sich auf mündliche Zeugenaussagen, ernst zu nehmen. Dies nicht nur  für die ab Kapitel II 10 der Gallusvita folgenden Beiträge zum Otmarsleben,  sondern auch für die Vita Otmari selbst.  In beiden Quellen hat man eine karolingisch-königliche Tendenz festge-  stellt und diese in der Regel dem Überarbeiter Walahfrid zugeschrieben. Wenn  aber Gozbert aus einer Familie stammte, die seit dem 8. Jahrhundert in enger  Verbindung zur Zentralgewalt, d.h. zu den Karolingern, stand, stellt sich die  Frage, ob nicht schon er den heiligen Otmar und die Anfänge seines Klosters  zumindest im Ansatz mehr aus fränkischer denn aus alemannischer Sicht ge-  sehen habe. Walahfrid hat dann die Tendenz durch Verschweigung und Be-  schönigung zweifellos noch verschärft, wie der von Matthias M. Tischler  durchgeführte Vergleich der einschlägigen Kapitel des zweiten Gallusbuches  mit der etwas später entstandenen Otmarsvita aufzeigt.”*  93) Vita Galli I 34 Epilog (ed. Krusch 1902 [wie Anm. 5] 310 £.): ... primo videlicet ea quae  priorum ad nos scripto perlata sunt retexat, deinde quae a probatissimis testibus indicata  nostra aetate a Gozberto carissimo fratre litteris sunt mandata subnectat (sc. sequens libel-  lus, das 2. Buch der Gallusvita). — Ähnlich auch Vita Otmari, prol. (wie Anm. 6): Fi-  nitis duobus libellis, quos de vita et virtutibus beati Galli confessoris iuxta fidem, quae vel  scripto vel dicto ad nos usque pervenerat, vere potius quam lepide composuimus ...  94)  Tischler M. M., Der ottonische Heilige und sein karolingischer Heiliger. St. Wolf-  gang, St. Otmar und das Problem der historischen Wahrnehmungsfähigkeit im  Frühmittelalter (SMGB 112, 2001, 7-52) 11-15.94) Tischler MI er ottonische Heilige un sSe1INn karolingischer Heiliger. St. Wolf£-
SANS, St. mar un:! das Problem der historischen Wahrnehmungsfähigkeit 1mM
Frühmiuttelalter H2 2001, /-52) 11=15



Max ar

Es stellt sich abschliessend och die Frage, ıIn welcher Form (sozbert die
Aaus mundlichen ussagen CcWONNCHEN Informationen selInem Reichenauer
Mitbruder Walahfrid übergeben abe Die Antwort lautet: wohl eher als —

sarnmenhängenden ext denn als blosse Materialsammlung.g5 Denn Walah-
frids Mitteilung, habe die Fortsetzung der Wundergeschichten der (Gallus-
vıta stilistisch den vorangehenden Abschnitten angepasst,”® SEe{zZz fast notwen-
dig OTauUs, dass diese Fortsetzung schon VO sprachlich ausformuliert WAärl.

Das Wort conscr1pti0 1m etzten Drittel der „Erklärung  4497 wird deshalb mıiıt den
Ausdrücken SCHTIE „Darstellung” wledergegeben werden mussen. rst
recht als Schrift betrachten ist (Gsozberts Vorlage für Walahfrids ()tmarsvita.
In selInem Prolog dazu bezeichnet der Reichenauer Mönch die Vorarbeit des
St. Galler ollegen nämlich AdUusSsSeT als CONSCY1IPELO SYNODYIM azu auch als rela-
H0, als „Bericht“. Dieser lege ratıone HErSPICUA, IM klarer Urdnung”, VOR

Zusammenfassung
Es 1st bedauerlich, ass sich die beiden haglographischen lexte Gozberts

nıiıcht w1e twa die Gallusviıta Wettis oder die noch alteren Fragmente der
Urvıta erhalten en Nachdem Walahfrid die (Gallus- un:! die ()tmarsvita
gültig eformt hatte, erübrigte ich deren Aufbewahrung un: Abschrift. TYTOTLZ-
dem darf sich die eistung Gozberts des Jüungeren sehen lassen. Er ist, SOWEeIlt
ersichtlich, der Erste, der sich ıne schriftliche Fassung \VA@ 3  z (J)tmars L @-
bensgeschichte gekümmert hat. hne ihn wussten WIT ber den ersten Abht
VO St Gallen gut WI1e nichts. Er hat ferner ıne entscheidende Rolle be]l der
Entwicklung der sankt-gallischen Lıteratur gespielt. Er hat nıcht geruht, bis
Walahrfrids Sprachkunstwerke geschaffen br WarTr auch der ate der CI1S5-

ten metrischen Gallusvita. Zudem hat als Schreiber die ZWanzıg och
erhaltene Urkunden geschrieben.”” Als Sakristan, Pförtner un! Propst beklei-
dete wichtige klösterliche Amter. Seine Spuren finden siıch VO 816/17 bis
858 / 61, also ın eiInem Zeitraum VO  a mehr als vlerz1g Jahren

(GGozbert entstammte elner adlıgen Familie, die VOTLT allem 1m Thurgau begü-
tert WAäITl. Sein Onkel WAar Abt des Klosters (Gallen Dessen Bruder Ruadı,
Klostervogt 1mM Thurgau, WarTr entweder (GGozberts Vater oder ebenfalls eın (Jn:
kel Verwandt SCWESCH sSe1n scheint Gozbert auch mıt eiInem höchst Or1g1-
nellen gleichnamigen chenker. Vor em ber gehörte wahrscheinlich

95) S0 uch Berschin, Biographie 1991 (wie Anm. 282
96) 1ta (ed. Krusch 1902 |wie Anm 5] 318) Quae 1dCIrco HOULS dictionum nHOS1-

HONLIDUS ordınare voluımus, uUt Cn prioribus alıquam sımılıtudiınem locution1s abeant22  Max Schär  Es stellt sich abschliessend noch die Frage, in welcher Form Gozbert die  aus mündlichen Aussagen gewonnenen Informationen seinem Reichenauer  Mitbruder Walahfrid übergeben habe. Die Antwort lautet: wohl eher als zu-  sammenhängenden Text denn als blosse Materialsammlung.g5 Denn Walah-  frids Mitteilung, er habe die Fortsetzung der Wundergeschichten der Gallus-  vita stilistisch den vorangehenden Abschnitten angepasst,96 setzt fast notwen-  dig voraus, dass diese Fortsetzung schon zuvor sprachlich ausformuliert war.  Das Wort conscriptio im letzten Drittel der „Erklärung“” wird deshalb mit den  Ausdrücken „Schrift“, „Darstellung“” wiedergegeben werden müssen. Erst  recht als Schrift zu betrachten ist Gozberts Vorlage für Walahfrids Otmarsvita.  In seinem Prolog dazu bezeichnet der Reichenauer Mönch die Vorarbeit des  St. Galler Kollegen nämlich ausser als conscriptio synonym dazu auch als rela-  tio, d.h. als „Bericht“. Dieser liege ratione perspicua, „in klarer Ordnung“, vor.”®  Zusammenfassung  Es ist bedauerlich, dass sich die beiden hagiographischen Texte Gozberts  nicht — wie etwa die Gallusvita Wettis oder die noch älteren Fragmente der  Urvita — erhalten haben. Nachdem Walahfrid die Gallus- und die Otmarsvita  gültig geformt hatte, erübrigte sich deren Aufbewahrung und Abschrift. Trotz-  dem darf sich die Leistung Gozberts des Jüngeren sehen lassen. Er ist, soweit  ersichtlich, der Erste, der sich um eine schriftliche Fassung von Otmars Le-  bensgeschichte gekümmert hat. Ohne ihn wüssten wir über den ersten Abt  von St. Gallen so gut wie nichts. Er hat ferner eine entscheidende Rolle bei der  Entwicklung der sankt-gallischen Literatur gespielt. Er hat nicht geruht, bis  Walahfrids Sprachkunstwerke geschaffen waren. Er war auch der Pate der ers-  ten metrischen Gallusvita. Zudem hat er als Schreiber um die zwanzig noch  erhaltene Urkunden geschrieben.” Als Sakristan, Pförtner und Propst beklei-  dete er wichtige klösterliche Ämter. Seine Spuren finden sich von 816/17 bis  858/61, also in einem Zeitraum von mehr als vierzig Jahren.  Gozbert entstammte einer adligen Familie, die vor allem im Thurgau begü-  tert war. Sein Onkel war Abt des Klosters St. Gallen. Dessen Bruder Ruadi,  Klostervogt im Thurgau, war entweder Gozberts Vater oder ebenfalls sein On-  kel. Verwandt gewesen zu sein scheint Gozbert auch mit einem höchst origi-  nellen gleichnamigen Schenker. Vor allem aber gehörte er wahrscheinlich zu-  95)  So auch Berschin, Biographie 1991 (wie Anm. 7) 282.  96)  Vita Galli II 9 (ed. Krusch 1902 [wie Anm. 5] 318): Quae idcirco novis dictionum posi-  tionibus ordinare voluimus, ut cum prioribus aliquam similitudinem locutionis habeant ...  97)  Ebd.: in conscriptione, quam sequimur.  98)  Vita Otmari, prol. (wie Anm. 6).  99)  Ausser den genannten 18 und einer wahrscheinlich unter dem Namen Bernwigs  geschriebenen Urkunde hat er nach Zeller (wie Anm. 2) wohl auch noch Wartmann  281, wo Cunzo als Schreiber genannt wird, geschrieben. Dazu kommen die zwei  Urkunden, die er kopiert zu haben scheint (ebd.).97) Ebd In conscr1iptione, YUUT sequımur.
98) ıta UOtmarı, prol. (wie Anm
99) Ausser den genannten 18 un einer wahrscheinlich unter dem Namen Bernwigs

geschrıiebenen Urkunde hat nach Zeller (wie Anm wohl uch noch Wartmann
2581, Cunzo als Schreiber genannt wird, geschrieben. Dazu kommen die wel
Urkunden, die kopiert haben scheint



Gozbert der Jungere

SaImIninen mıt den andern genannten Maännern Z Verwandtschaft elINes In der
(I)tmarsvita DLr yotens genannten Gozbert, der (I)tmars Haftbedingungen SE
mildert en soll Wenn dem ist, beantwortet sich 7A0 Teil die Frage, ) —
her eın Interesse (I)tmar un: die Informationen über ih: kamen.

Als Charakter ist Gozbert markant. Er hatte SAaNZ auf der Höhe der eit
Freude Griechischem un! anderem Extravagantem. Er WarTr voller Eifer un:
Energle, als Auftraggeber ber uch beharrlich un:! unbequem. 1ıne ZEeWI1SSE
Hast, Rastlosigkeit und ngedu kennzeichnen ih; Er reiste Oft. auch 1n die
Ferne, A eisple. nach Worms un: ach Bobbio Wır dürfen unls Gozbert
weltoffen vorstellen. Zudem Wal kahlköpfig. Mıtunter anscheinend auch
etwas gedankenverloren. Einmal Hel In den ('’omersee. Sein Haupt ru
gleichwohl hoch Die Menschen mochten ihn, WenNnn uch teilweise miı1t elner
gewlssen spöttisch-ironischen I Iıstanz. Wıe rel1210s der Mönch Gozbert SW C-
SC  a ist, bleibe dahingestellt. Immerhin interessierte sich für Wunder uUun! für
Reliquien. Da WarTr eın Kind seliner eıt. Vor allem aber beschäftigte sıch
miıt den eiligen (jallus un (Itmar un: WarTr mıt WwWel Menschen verbun-
den, die Je 1n ihrer eigenen Art ihren Glauben gelebt haben Gallus als stiller
Gottsucher und Beter un ()tmar als unermudlicher Helfer der Armen uUun!
Schwachen.!%%

100) 7u Gallus Max chär, en 1n der „Wüuüste“ (Bodensee-Hefte 11 52-57, muıt
Literatur). /u Mar' Ders., Der Junge (Itmar (Scripturus 1tam.. estgabe für Wal-
ter Berschin AD Geburtstag, hg Walz, Heidelberg 2002, 309—334, miıt
Literatur).


